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Kampf gegen den Staudenknöterich
Über das Vorkommen einesNeophyten inObwalden hat Lina Rohrer aus Sarnen in ihrerMaturaarbeit geforscht.

MarionWannemacher

Faszination spricht aus Lina
Rohrer. «Ich finde interessant,
wie sich der Staudenknöterich
anpassen kannundwelcheVor-
teile er gegenüber anderen
Pflanzen hat.» Ein Dreiviertel-
jahrhat sichdieMaturandinaus
SarnenmitdemNeophytenaus-
einandergesetzt unddabei eini-
gesüber ihngelernt:Der Japani-
sche Staudenknöterich schadet
unserem Ökosystem. Er treibt
im Frühling sehr früh aus,
nimmt anderen Pflanzen Licht,
WasserundNährstoffe, kannan
sehrunterschiedlichenStandor-
tenwachsenund lässt dieBiodi-
versität schrumpfen.

IhreErkenntnisse fasst sie in
einer Storymap zusammen,
einerArtWebsitemit denwich-
tigstenErgebnissen ihrerMatu-
raarbeit. Dort erfährtman über
Neophyten, dassdiesePflanzen
sind, «die seit der Entdeckung
Amerikas 1492 absichtlich bei
uns eingeführt oder versehent-
lich eingeschleppt wurden und
danach verwildert sind».

Schon länger stand für die
17-Jährige fest, dass sie sichmit
einemwissenschaftlichen The-
ma auseinandersetzen wollte.
ImHerbst hatte Lina Rohrer an
den ScienceOlympiads inGeo-
grafie teilgenommenunddurfte
als Goldmedaillengewinnerin
zur Endausscheidung nach Ir-
land reisen. Dort gab es dann
zwarkeineMedaillemehr.«Mit-
zumachen,waraber auchcool»,
erinnert sich die Sarnerin gern.

Über den Japanischen Stau-
denknöterich fand sie eine
Karte vonGISOb- undNidwal-
den, einem geografischen In-
formationssystem, welches
die Bestände der Neophyten in
Obwalden darstellt. Insgesamt
warenan 130StandortenExem-
plarenachgewiesenworden, die
Daten waren jedoch 10 bis 15
Jahre alt. «Mich interessierte,
ob es seitdem mehr oder we-
niger JapanischeStaudenknöte-
riche in Obwalden gibt.» In
der Schweiz wächst die bis zu

drei Meter hohe Staude vor
allem an Standortenmit feuch-
temBoden, entlang vonGewäs-
sern, aber auch an Weg- und
Strassenrändern sowie Bahn-
böschungen, meist auf einer
Höhevonmaximal 600Metern
überMeer.

NachzehnJahrenkönnen
Sprossenerneutaustreiben
AuchwollteLinaRohrergernet-
was machen, wo sie draussen
Daten erheben konnte. Sie ent-
schied sich, 59der 130Standor-
te, an denen bereits Exemplare
gesichtetwordenwaren, zukon-
trollieren.Eingeschränktwurde
die Auswahl durch einen zu
grossen Aufwand, um an einen

Standort zu gelangen oder das
Vorkommen dicht beieinander
gelegener Standorte, die sie nur
einmal stattmehrfach erfasste.

Dabei berücksichtigte sie
nurdasSarneraatal.Diemeisten
der besuchten Standorte aller
Gemeinden befanden sich mit
17 Standorten in Kerns, nur 3
Standorte gab es in Sachseln.
Insgesamt fünfTagewar sie da-
für unterwegs. Ausserdem be-
gleitete sie Sepp Berchtold bei
einemBekämpfungs-Einsatz so-
wieeinemMonitoring-Kontroll-
gang. Er ist in der Gemeinde
Sarnen verantwortlich für den
Bereich Neophyten. Auch be-
rücksichtigte sie die Erfahrun-
gen einer Privatperson mit der

Bekämpfung des Neophyten in
ihrer Arbeit. Die Bekämpfung
des Neophyten ist besonders
aufwendig, da sich bereits fünf
Gramm leichteTeile derRhizo-
me, der unterirdischen Spross-
achse, regenerierenkönnen. Sie
bleibenbis zuzehn Jahre ineiner
Keimruhe, bis sie erneut austrei-
ben.Um ihnendgültig zubesei-
tigen,werden sehrunterschied-
licheMethoden angewendet.

DasErdreichmussausgegra-
ben, sogar ausgebaggert wer-
den, Herbizide sollten nur ver-
wendet werden, wenn alle kon-
servativen Methoden nicht
funktionieren. Als äusserst effi-
zienteMethode beschreibt Lina
Rohrer die Bekämpfungmittels

Bedampfung mit 99 Grad heis-
semWasserbis25Zentimeter in
dieErde.DieMaturandinbeglei-
tete im Juli einen entsprechen-
denEinsatzdesFachverantwort-
lichen am Bitzighoferbach in
Sarnen. Zweieinhalb Monate
später gediehen dort keine Ex-
emplaremehr.

Insgesamt konnte sie den
Neophyten nur an 9 der 59
Standorte nachweisen. «Ich
konnte alsomitmeinerMatura-
arbeit herausfinden, dass das
Problem des Japanischen Stau-
denknöterichs gut behandelbar
ist.» In ihrer Storymap wagt sie
gar eine Prognose: «Es wird
noch einige Jahre brauchen, bis
die heute bekannten Standorte

neophytenfrei sind,abermitGe-
duld, den richtigen Methoden
und Konsequenz ist es realis-
tisch, in10bis 15 Jahrennurnoch
vereinzelt Exemplare zu fin-
den.» In ihrer Maturaarbeit hat
LinaRohreretwaserforscht,das
siewirklich interessierthat.Was
sienachderMaturamacht,weiss
sie noch nicht genau. Sie hat ein
grosses InteresseanUmweltthe-
men und peilt ein Studium in
dieserRichtungan.Nachder in-
tensivenZeitmit vielen Prüfun-
gen freut sie sich aber jetzt erst
einmal auf die Ferien.

Hinweis
Die Storymap ist unterwww.arcg.
is/0TKe510 einsehbar.
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